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Interview mit Mélanie Froehly (Geschäftsführerin zamus)  
und Ira Givol (Künstlerischer Leiter zamus: early music festival) 
 
Wo liegen die inhaltlichen Schwerpunkte des zamus: early music festival 2023? Was 
für Anliegen und Vorstellungen verbindet Ihr mit dem Stichwort ‚Spiele‘?  
 
Ira Givol Die Idee hinter dem Festival ist, den Begriff ‚Spiele‘ auf vielen 
verschiedenen Ebenen musikalisch zu untersuchen. Ich habe die mannigfaltigen 
Aspekte dieses umfangreichen Themas in drei Gruppen unterteilt – wir haben 
Konzerte, deren Formate auf berühmten Spielen basieren und auch interaktiv sind, 
zum Beispiel Cluedo oder einen Improvisationswettbewerb. Dann gibt es Konzerte, 
die die Verbindung zwischen Spielen und Musik untersuchen, und als dritte Ebene 
haben wir Konzerte mit Stücken, bei denen das Thema ‚Spiele‘ im Zentrum steht, 
etwa der Auftritt des Ensemble Tamuz mit der klingenden Adaption der Erzählung 
‚Nussknacker und Mausekönig‘ von E.T.A. Hoffmann.  
 
Der Begriff ‚Spiele‘ ist per se eng mit dem Musizieren verknüpft; man spricht ja allein 
schon vom Spielen eines Instruments oder eines Stücks. Zugleich berührt das 
Spielen viele weitere Bereiche. Ich nehme an, es geht bei diesem Festival nicht nur 
um interpretatorische Dimensionen, sondern auch darum, das Spielerische oder 
Verspielte in Kompositionen aus früheren Epochen zu entdecken und 
hervorzukehren?  
 
IG Die Idee der Spiele findet sich in der Tat in vielen historischen Stücken. Ein Teil 
des Festivals ist der Wiederbelebung einiger dieser Ideen gewidmet, zum Beispiel ‚Il 
pastor fido‘ im Konzert von ‚Concerto di Margherita‘ – in diesem Fall geht es um eine 
historische Version des Kinderspiels ‚Blinde Kuh‘. Wir haben aber auch versucht, 
einige dieser historischen Ideen ins 21. Jahrhundert zu übertragen, etwa die 
Tradition eines musikalischen Improvisationsduells, das im 17. und 18. Jahrhundert 
eine gängige Praxis war. Anders als in den vergangenen Jahrhunderten ist es nicht 
das Ziel des Duells, zu beweisen, wer besser ist, sondern die alte Kunst der Live-
Improvisation wiederzubeleben und das Publikum aktiv am Konzert zu beteiligen. 
Eine weitere wichtige und schöne Verbindung besteht zwischen Spielzeug und 
Musikinstrumenten, die wir in zwei Konzerten fokussieren: in dem des Duos ‚Lo 
Desconcert‘, bei dem katalanische Kinderspielzeuge als Musikinstrumente verwendet 
werden, und in dem bereits erwähnten Konzert mit unserem Ensemble in Residenz 
Tamuz und der ‚KISD - Köln International School of Design‘, wo Spielzeuge aus den 
Fabeln von E.T.A. Hoffmann musikalisch zum Leben erweckt werden.  
 
Wie wirken sich die akuten Krisen, von der noch nicht überwundenen Corona-
Pandemie bis zum Krieg in der Ukraine und der daraus resultierenden Energiekrise, 
auf die Arbeit des zamus aus? Wünscht Ihr Euch auch, dass die Fokussierung des 
Festivals auf ‚Spiele‘ dem derzeitigen Krisenmodus etwas entgegensetzt – vielleicht 
Hoffnung und Optimismus oder auch Leichtigkeit und Ablenkung?  
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IG Die Post-Covid-Welt, der Krieg und die Umweltkrise sind in unserer täglichen 
Arbeit sehr präsent, aber das Festival ist nicht als leichte Unterhaltung angelegt, die 
diese Lasten versüßen soll. Das Publikum zu unterhalten ist natürlich immer ein 
wesentlicher Faktor eines guten Konzerts, aber unsere Idee war, der Musik eine 
neue, tiefere Bedeutung zu geben und nachzuspüren, was hinter dem zeremoniellen 
Konzertcharakter verborgen sein könnte. Ich glaube, dass nach der Covid-Pandemie 
eine Chance für einen echten Wandel besteht, auch in der Art und Weise, wie 
Konzerte präsentiert und wahrgenommen werden. Dies geht Hand in Hand mit der 
Vision des zamus, das Publikum mit neuen, frischen Konzertformaten anzusprechen. 
 
Mélanie Froehly Wir können viele Projekte realisieren, da wir von der Stadt Köln und 
vom Land NRW unterstützt werden, aber viele Kolleginnen und Kollegen und andere 
Festivals sind aktuell stark von der Energiekrise betroffen. Einige Konzertreihen in 
Deutschland wurden abgesagt, weil die Schlösser oder Kirchen nicht geöffnet haben 
oder zu kalt waren. Es ist schwierig, die wirtschaftlichen Mechanismen, denen die 
Alte-Musik-Szene unterliegt, schnell zu ändern; selbst nach Corona fällt es nicht 
leicht, nicht wieder in schlechte Gewohnheiten zu verfallen. Die Ensembles reisen 
immer noch für ein zweistündiges Konzert um die halbe Welt. Um zu ‚überleben‘ und 
sichtbar zu sein, ist es nach wie vor das Ziel, so viele Konzerte wie möglich in kurzer 
Zeit zu spielen. Nichtsdestotrotz müssen wir uns ändern und anders denken. Wir 
versuchen mit Künstler:innen aus Deutschland besondere Projekte zu entwickeln und 
langfristige Kooperationen mit internationalen Künstler:innen und Festivals 
aufzubauen. Wir wollen Ensembles und weitere Festivals so gut wie möglich 
unterstützen. Bei der Auswahl von Druckereien, Cateringanbieter:innen etc. 
versuchen wir nachhaltige und regionale Partner:innen zu beauftragen. Abseits der 
Bühne passieren viele Dinge, die aber genauso wichtig sind wie die sichtbaren und 
hörbaren Ergebnisse.  
 
Engagiert Ihr Euch in Anbetracht der aktuellen Weltlage stärker als früher politisch-
gesellschaftlich? Welche Rolle kann vor dem Hintergrund veränderter Zeiten die Alte 
Musik spielen, die ja auch in bestimmten historischen Kontexten entstanden ist? Und 
versucht Ihr, im Hinblick auf die wirtschaftliche Situation und den Status der 
freischaffenden Musiker:innen selbst in die Szene hineinzuwirken?  
 
IG Das zamus war schon immer stark politisch engagiert. In unserem Projekt zamus: 
kollektiv versuchen wir, Möglichkeiten auszuloten, wie bestimmte Budgets gerechter 
aufgeteilt werden können. Dieses Projekt läuft immer noch und hat bereits einige 
praktische Auswirkungen. Außerdem drängen wir auf eine Erhöhung des 
Tagessatzes für Musiker:innen, denn dieses Honorar hat sich in den letzten 20 
Jahren kaum verändert. Auch im Hinblick auf Budgetfragen möchten wir Transparenz 
herstellen, gerade was die Verteilung auf die Musiker:innen angeht.  
 
MF Letztes Jahr hatten wir eine Konferenz in Zusammenarbeit mit dem REMA Early 
Music in Europe, und mit FREO, Freie Ensembles und Orchester in Deutschland 
e.V., zum Thema faire Gage und Nachhaltigkeit. Es ist wichtig, dass wir uns in 
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diesem Bereich austauschen und sowohl die Besorgnisse und Schwierigkeiten der 
kleineren als auch der größeren Veranstalter und Ensembles erörtern und 
berücksichtigen. Die, die womöglich auf der Strecke bleiben, sind ein Verlust für uns 
alle. Wir vom zamus haben das Glück, dass wir sehr engagierte Mitglieder haben. 
Letztes Jahr starteten wir, der Impuls kam von unserem Vorstandsmitglied Norbert 
Rodenkirchen, eine langfristige Zusammenarbeit mit dem Lviv National Philharmonic 
Orchestra of Ukraine. Einige von unseren Musiker:innen sind im Rahmen des ‚Lviv 
Early Music Festival‘ im August nach Lviv gefahren; Musiker:innen aus der Ukraine 
sind im November 2022 im Gegenzug für eine Woche nach Köln gekommen. Neben 
dem musikalischen Austausch mit Musiker:innen aus der Region wurden auch 
Aufnahmen gemacht und es gab ein Gesprächskonzert zur aktuellen Lage des 
Musiklebens in der Ukraine. Dieses Jahr entwickeln wir gemeinsam einen ‚code of 
conduct‘ – das ist für uns bedeutsam, weil uns nicht nur die Alte Musik verbindet, 
sondern auch dieselben Werte und Ziele. Wir möchten gegenseitiges Vertrauen 
schaffen.  
 
Wenn von historischen Kontexten die Rede ist, dann berührt das zwangsläufig ein 
Kerngebiet in der Auseinandersetzung mit Alter Musik: die historisch informierte 
Aufführungspraxis (HIP). Die HIP ist ja ein Phänomen, mit dem Ihr Euch permanent 
beschäftigt, auch beschäftigen müsst. In welchem Verhältnis steht dieses 
Themenfeld zum Festivalmotto ‚Spiele‘? Ist HIP nicht selbst ein Kompendium 
verschiedener ‚Spielarten‘, und ist das Thema ‚Spiele‘ auch ein Versuch, 
dogmatischen Bestrebungen in der HIP entgegenzuwirken?  
 
IG HIP ist sicherlich ein vielschichtiges Phänomen und einige ihrer Verfechter 
nehmen sich selbst vielleicht ernster als nötig, aber die Idee hinter dem Festival ist 
nicht, sich gegen die HIP zu stellen, sondern zu versuchen, wie man sie sinnig in den 
Konzertalltag integrieren kann. Das Problem, sich selbst zu ernst zu nehmen, ist ja 
nicht nur bei der HIP relevant, sondern ebenso in der sogenannten modernen oder 
traditionellen klassischen Welt. Das Festivalmotto ist nicht als Opposition zur HIP 
gedacht. Vielmehr zeigt es eine mögliche Richtung, die die Welt der klassischen 
Musik als Ganzes einschlagen kann. Um die eminent wichtige Rolle der HIP als 
Vorbote der Aufführungspraxis im 21. Jahrhundert zu unterstreichen, werden wir 
unsere Tradition fortsetzen, im Rahmen des Festivals ein wissenschaftliches 
Symposium zu veranstalten – dieses Mal in Kooperation mit dem Königlichen 
Konservatorium in Brüssel und mit dem musikwissenschaftlichen Institut der 
Universität zu Köln. 
 
Längst habt Ihr in den Programmen der zamus: early music festivals die 
Scheuklappen gegenüber zeitgenössischer Musik abgelegt. Es ist vielmehr eines 
Eurer Markenzeichen geworden, dahingehend Grenzen zu überschreiten. Wie stellt 
sich das in diesem Jahrgang dar? Welche Projekte sind wichtig in diesem 
Zusammenhang?  
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IG Das Konzert ‚Doppelgänger‘ mit Erik Bosgraaf und Jorrit Tamminga ist in dieser 
Hinsicht sehr interessant und innovativ. Es wird die Grenzen unserer virtuellen 
Online-Existenz ausloten, indem es eines der ältesten Instrumente überhaupt, die 
Blockflöte, mit Live-Elektronik und Publikumsbeteiligung mischt und so ein völlig 
neues Konzertgenre kreiert. Darüber hinaus wird es ‚traditionelle‘ moderne Musik für 
historische Instrumente geben, die speziell für das Festival komponiert wurde, etwa 
im Konzert des Ensembles Tamuz. 
 
Es gibt eine ganze Reihe von Konzerten, deren Titel unmittelbar an Spielerisches 
denken lassen, etwa ‚Olympiade‘, ‚Blinde Kuh‘ oder ‚Das Damengambit‘. Sind das 
überwiegend Eure Kreationen oder haben die eingeladenen Ensembles und 
Musiker:innen ihre Fantasie ‚spielen‘ lassen und entsprechende Projekte angeboten?  
IG Es ist eine gute und gesunde Mischung aus unseren Ideen und einigen brillanten 
Ideen der Musiker:innen, die auf unsere Impulse reagieren. Das ist ein wesentliches 
Kriterium, worin sich das zamus: early music festival von anderen Festivals 
unterscheidet. Wir können die ‚Weisheit der vielen‘ nutzen und profitieren von 
unserem beeindruckenden Mitgliederzuspruch. Das macht unsere Arbeit viel 
einfacher und auch spannender, und es bedeutet, dass es bei der Programmierung 
des Festivals zu intensiven Dialogen zwischen uns und den Musiker:innen kommt. 
Es ist eine echte Partnerschaft.  
 
MF Dabei darf man auch nicht vergessen, dass wir nicht nur ein Festival sind. Die 
meisten Musiker:innen kennen wir schon seit der Gründung ihrer Ensembles; wir 
hören sie regelmäßig in unseren Sälen proben, freuen uns, sie wachsen zu sehen 
und kündigen regelmäßig ihre Veranstaltungen in der Region an. Wir tauschen uns 
bei unseren Workshops und Weiterbildungen mit ihnen aus und besprechen zentrale 
Angelegenheiten bei unseren Mitgliederversammlungen und offenen 
Vorstandsitzungen. Ich versuche immer ein offenes Ohr für alle zu haben. Dieser 
Austausch, diese Vielfalt und die kurzen Wege der Kommunikation schätze ich sehr.  
 
Vor diesem Hintergrund fügt sich das zamus: early music festival perfekt in die 
mannigfaltigen sonstigen Aktivitäten des zamus ein: Worauf liegt denn generell der 
Fokus eurer Arbeit? 
 
MF Das zamus: Zentrum für Alte Musik Köln ist eine einzigartige Kultureinrichtung in 
Deutschland. Unter seinem Dach finden sich alle wieder, die auf Alte Musik neugierig 
sind – professionelle Künstler:innen ebenso wie Musikliebhaber:innen, Kinder, 
Jugendliche, Studierende und Zuschauer:innen. Unser Hauptziel ist, Freiräume für 
die Alte Musik zu eröffnen, sie sichtbar zu machen und ihre aktuellen 
Transformationen aktiv zu begleiten. Die Alte Musik ist für uns ein Hort der Freiheit, 
und wir möchten mit ihr und durch sie eine nachhaltige, vielfältige und offene 
Kulturlandschaft gestalten. Zudem knüpfen wir Verbindungen zwischen lokal 
angesiedelten und europaweit agierenden Akteur:innen der Musikszene. Mit 
innovativen Konzertformaten, etwa zamus: unlimited, Workshops, Konferenzen und 
Programmen für junge professionelle Ensembles oder Schüler:innen, wollen wir 
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einen Ort für freien und fairen Austausch zwischen Alter-Musik-Szene und 
Gesellschaft schaffen.  
 
Und das spiegelt sich im zamus: early music festival 2023 mit seinem Motto ‚Spiele‘ 
wider. Das Spielerische kann ja aber auch ins Gegenteil umschlagen, aus dem Spiel 
kann Ernst werden, oder der Begriff des Spielerischen wird für andere Zwecke 
instrumentalisiert. Ist das Konzert ‚Das Spiel um Macht‘, ein Projekt, in dem Ihr die 
Kehrseite des Spielerischen aufzeigt?  
 
IG Ich glaube, ‚Spiele‘ und ‚Spielen‘ stehen im Zentrum von fast allem, was wir tun: 
Liebe, Arbeit, Politik oder Krieg. In diesem Sinne ist es nur natürlich, auch das 
Thema Krieg oder Machtspiele anzusprechen. In ‚Das Spiel um Macht‘ tauchen wir in 
die komplizierte europäische Vergangenheit ein. Gewidmet ist dieses besondere 
Konzert dem Buch ‚Der Abentheuerliche Simplicissimus Teutsch‘ oder ‚Simplicius 
Simplicissimus‘, ein Schelmenroman von Hans Jakob Christoffel von 
Grimmelshausen von 1668/69, der den Dreißigjährigen Krieg in den Mittelpunkt rückt.  
 
Es ist schon fast eine Tradition, das Festival mit einer großen Eigenproduktion des 
zamus zu beschließen. Was ist die Idee hinter der Musik- und Tanzproduktion 
‚Games‘?  
 
IG Dieses Projekt liegt mir sehr am Herzen. Der fantastische Choreograph Juan Kruz 
Diaz de Garaio Esnaola wird mit unserem zamus: kollektiv unter der Leitung von 
Midori Seiler zusammenarbeiten. Die Hauptidee hinter der Show ist, einige der 
bekanntesten Kinderspiele zu nehmen und sie uns choreographisch und musikalisch 
anzuverwandeln. Durch die Spiele, deren Regeln die Musik beeinflussen und mit ihr 
interagieren, bekommen wir unerwartete Einblicke in die Architektur der Musik und 
streben zugleich danach, uns in ungeahnte musikalische Dimensionen vorzutasten. 
Ich glaube, dass dieses Projekt einen schönen, spielerischen und würdigen 
Abschluss unseres Festivals markiert und verschiedene Facetten zu einer neuen 
Schöpfung vereint.  
 
Das Interview führte Egbert Hiller 
 


